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Schleier oder Kopftücher ge-
tragen werden.
In einem Chat-Room auf

der Website von Özgür-Der
wird über den Umgang mit
der Kopfbedeckung disku-
tiert. Die Kommentare rei-
chen von Verständnis bis zu
unverhohlenemZornüber die
Heuchler und Stiefellecker in
der Regierung. "Bush ist ge-
nauso ein Terrorist wie Sad-
dam Hussein", kommentierte
Özgür-Der die Festnahme des
irakischen Ex-Diktators. Es
wird zwar die Verhaftung be-
grüßt, US-Präsident Georg W.
Bush aber zum weltweiten
Agressor erklärt.

Bin Laden als
ehemaliger CIA-Agent
ImZentrumdes Interesses

steht allerdings der Nahost-
Konflikt. Eine Befreiung Jeru-
salems sei der Traum aller
Musli me, schwärmt Hamza
Türkem, Herausgeber der
Zeitschrift Küdüs (Jerusa-
lem), die ebenfalls Özgür-Der
angehört. Das Blatt vertritt
die Ansicht, dass Anschläge
in den palästinensichen Ge-
bieten, in Israel, Tschetsche-
nien, Afghanistan und dem
Irakeine notwendige Antwort
auf denTerror der Herrschen-
den gegen die musli mische
Bevölkerung darstellen. Die
Terrorakte vom 11. Septem-
ber 2001 in den USAund die
Anschlagsserie in Istanbul
verurteilt Özgür-Der aller-
dings als unmenschlich und
unmusli misch. Viele Kom-
mentatoren auf der Website
sehen dahinter allerdings
abstruse Komplotte westli-
cher Geheimdienste. Bin La-
den sei schließlich ein ehe-
maliger CIA-Agent.
Bin Laden sei die Antwort

auf diejahrelangherrschende
Unterdrückungin unterentwi-
ckelten Gesellschaften wie Af-
ghanistan, behauptet dage-
gen Türkem. Anders als die
Taliban, die einen übertriebe-
nen Druck auf die afghani-
sche Bevölkerung ausgeübt
haben, sei bin Laden ein Vor-

bildfür viele gut ausgebildete
jüngere Glaubenskämpfer, die
auf densteigendeni mperialis-
tischen Druck mit Terroakten
reagierten.
Türkemglaubt, dass Minis-

terpräsident Erdogan viele
seiner Anhänger enttäuscht
hat. So versprach er den
Kopftuch-Studentinnen, diein
den neunziger Jahren den ak-
tivsten Teil der proislami-
schen Bewegung darstellten,
dass die islamische Kopfbe-
deckung überall zugelassen
werde. Inzwischen sitzen nur
unverschleierte Frauen für
seine Partei i m Parlament.
"Wir machen aus Istanbul Is-
lambol undihr seid die Glau-
benskämpfer", brüllte der Is-
lamistenführer Necmettin Er-
bakan noch 1997 amJahres-
tag der "EroberungIstanbuls"
i m überfüllten Inönü-Stadion.
Erdoganstandanseiner Seite.
Die Zeitenhabensichgeän-

dert und auch die Ansichten
desfrüher vonErbakan domi-
nierten Regierungschefs. Bei
seinen damaligen Anhängern
sieht das anders aus. Die Mo-
deraten schlossen sich dem
Erdoganismusan, vondenRa-
dikalen gingen aber einige
nach Tschetschenien und Af-
ghanistan, um zu kämpfen.
Auch die Infrastruktur der is-
lamistischen Bewegung konn-
te trotz der repressiven Poli-
tik des Militärs ab 1999 nicht
völligzerstört werden.
Besonders erfreut ist

Türkemdarüber, dass sichin
letzter Zeit eine stärkere Ver-
bindung zwischen der westli-
chen Anti-Globalisierungsbe-
wegung und der islamischen
Bewegung ergeben hat. Diese
Darstellung unterstreicht ein
BildvonRachel Corrie, diei m
März bei dem Versuch, ein
Haus in Gaza vor der Zerstö-
rung zu schützen, vonisraeli-
schen Bulldozernzerquetscht
wurde. Das Foto erschien auf
der Rückseite der Dezember-
AusgabevonKüdüs.
Die Aufnahmeist allerdings

nicht ganz authentisch. Cor-
rie wurde mit der Hilfe eines
Bildbearbeitungsprogramms
ein schwarzes Kopftuch um-
gebunden.

Sabine Küper-Busch
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Ein bisschen Fahndung

Dietürkischen Behörden
suchen die Drahtzieher
der Terroranschlägein

Istanbul lieberi m
Ausland. Denn die

Regierung will nicht,
dasssich noch mehr
Islamistenvonihr

abwenden.

Stolz führte die türkische
Polizei in der vergangenen
Woche der Presse denangeb-
lichen Anstifter der Terroran-
schläge von Ende November
inIstanbul vor. Die Zeitungen
durften Bilder veröffentli-
chen, auf denen der mutmaß-
liche Terrorist Fevzi Yitiz den
Beamten im Istanbuler In-
dustrieviertel Ikitelli die
Werkstatt zeigte, in der die
Bomben gebaut worden sein
sollen.
Den Befehl, in Istanbul zu-

zuschlagen, will Yitiz nachIn-
formationen der Tageszei-
tung Hürriyet von Usama
binLadenüber drei türkische
Kuriere bekommen haben.
Bin Laden habe den An-
schlagsplänen allerdings nur
unter der Bedingung zuge-
sti mmt, "dass sie gegen die
Amerikaner undihre Verbün-
deten gerichtet sind und
nicht gegen Türken". Da es
vor allem musli mische Opfer
gegeben habe, werte bin La-
den die Anschläge nun als
Fehlschlag, folgert der türki-
sche Gehei mdienst aus den
ÄußerungenvonYitiz.
Der Gefangene soll zudem

ausgesagt haben, dass er
1994 in Afghanistanin einem
Lager der al-Qaida militäri-
sches Kämpfen und den Um-
gang mit Sprengstoffen ge-
lernt hat. Man habeihmauch
gezeigt, wie man Anhänger
dazu motiviert, Selbstmordat-
tentäter zu werden. Drei Mo-
nate habe er mit einer Grup-
pevon Glaubensgenossendie
Anschläge vorbereitet. Aus-
geführt worden seinen sie
von vier freiwilligen Selbst-
mordattentätern. Yitiz soll
sichzudemZeitpunkti mIran
befunden haben. Bei der
Rückkehr in die Türkei sei er
dann am iranischen Grenz-
übergang zur anatolischen
Provinz Hakkari festgenom-
men worden.

Was an der Geschichte
sti mmt und was nicht, ist
nicht zuverifizieren. Yitiz' Fa-
milie und sein Umfeld be-
haupten, er sei zwar übermä-
ßig religiös, aber nicht fana-
tisch gewesen und auch kein
Mitglied irgendeiner Organi-
sation. AmFreitag vergange-
ner Woche meldeten die Be-
hörden die Festnahme von
Adnan Ersoz. Er soll von
bin Laden persönlich die An-
weisungen zu den Anschlä-
generhaltenhaben, was erje-
dochbestreitet. Hürriyet mel-
det außerdem, Anti-Terror-
Einheiten der Polizei und der
Geheimdienst gingen davon
aus, dass sichi mUmfeld der
Attentäter etwa 450 Sympa-
thisanten befänden. Alle hät-
ten in der Vergangenheit in
Afghanistan, Pakistan und
Tschetschenien gekämpft
oder wurden dort militärisch
von al-Qaida-Organisationen
geschult.

Al Qaida als
Drahtzieher?
Auffällig ist, dass aus-

schließlich Hürriyet über die
Hintergründe des Anschlags
informiert ist. Bereits wenige
Tage nach den Explosionen,
bei denen 61 Menschen er-
mordet wurden, wusste die
Tageszeitung über den mut-
maßlichen Täter zu berich-
ten. Das Massenblatt der Do-
gan-Holding, die den türki-
schen Medienmarkt domi-
niert, steht politisch demGe-
neralstab nahe. Die Regie-
rung und auch der General-
stab sind zur Zeit vor allem
daran interessiert, sowohl
der eigenen als auch der in-
ternationalen Öffentlichkeit
schnell eine Version der Hin-
tergründe der Anschläge zu
präsentieren, die möglichst
wenigauf Terrorstrukturenin

der Türkei hinweist undklare
Verbindungen zu ausländi-
schen Terrorstrukturen her-
stellt. Durchsickernde Nach-
richten über gehei me Pläne
zur Wiederherstellungder na-
tionalen Sicherheit lassen je-
doch vermuten, dass Ankara
sich durchaus Sorgen wegen
eines unter den Augen des
Gehei mdienstes gewachse-
nenislamistischen Terrornet-
zesinder Türkei macht.
Demnach will der militäri-

sche Gehei mdienst bei derar-
tigen Terroranschlägen stär-
kerindas Krisenmanagement
eingreifen, gleichzeitig sollen
alleislamistischenPublikatio-
nen, Vereine und Gruppen
strengstens unter die Lupe
genommen und, wenn nötig,
aus dem Verkehr gezogen
werden. Auch die Entschei-
dung der Regierung, die um-
strittenen Korankurse an den
Wochenenden undin den Fe-
rienanSchulenstattfindenzu
lassen, wurde plötzlich abge-
bügelt. Das Ministerium für
religiöse Angelegenheiten er-
klärte, es sei nicht der richti-
geZeitpunkt, umLehrer dafür
abzuordnen.
Der größte islamistische

Dachverband ist der "Verein
für Gedankenfreiheit und für
das Recht auf Bildung für al-
le" (Özgür-Der). Verschiedene
islamistische Zeitschriften
und Nachrichtenagenturen,
Vereine und Prominente un-
terstützen ihn. Sie formulie-
ren dieInhalte, die dieislami-
sche Regierungspartei von
Ministerpräsident Recep
Tayyip Erdogan aus Vorsicht
vor dem von den Generälen
dominierten Nationalen Si-
cherheitsrat, nicht mehr zu
dendringlichenThemenihrer
Politik macht. Allenvorandie
Kopftuchfrage. In der Türkei
dürfenin öffentlichen Gebäu-
den und in manchen Berufs-
zweigenauch weiterhinkeine
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istfreieJournalistin und
lebt inIstanbul.

Geübt imDurchgreifen: türkische PolizisteninIstanbul (Foto: version)

Nachhaltig abgeschoben?
Statt mit dem Wei hnachtsmann begl ückt di e
woxx i hre LeserI nnen li eber mit dem Pre-
mi er mi ni ster. Auf merksame woxx-Fans wer-
den es schon bemerkt haben: Bei uns kommt
(kam) der heili ge Kl aus, pardon Jean-Cl aude
Juncker i n di esem Jahr zwei Mal. Pünktli ch
zu m Erntedankfest befragten wir i hn darüber,

was di e CSV-DP-Regi erung denn i n Sachen Umwelt-
politi k zu ernten habe - nachhalti g, versteht si ch.
Jetzt waren Fragen zu den Bal kan-Fl üchtli nge i n Lu-
xemburg i m Besonderen und der hi esi gen Ei nwan-
derungspoliti k i m All gemei nen an der Rei he. Aber
ni cht, dass di e Leserschaft nun mei nt, der hohe
Gast sei unser hei mli cher Superstar (der i st und
bl ei bt natürli ch Dani el Kübl brech) - wi r mei nen
aber, dass der Premi er der Presse gerade zu ei nem
Thema, das di e Gemüter der Menschen hi er und an-
derswo sehr bewegt, Rede und Antwort stehen
muss.


